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nge!| Im Museum: Alfred Pohl Farbholzschnıtte
Ansprache 7Ur Eröffnung der Ausstellung Im Dom-Museum Hildesheim

prıl 2009

FıIn kKleiner rıe Antfang

DiIe Ausstellung »Engel 1im Museum«, die ich heute Nachmittag mıt
Ihnen INmMMECN eröffnen darf, verdankt sich ın gewIlsser Weiıse einem
leinen Brief AUS Peru; der 1U  , immerhiın schon fast Jahre zurückliegt.
Damals schriebh mır näamlich meın Cousın Aaus 1ma un machte mich auf
Alfred Pohl aufmerksam, der gerade bei ihm Gast WAädl. » Fın olz-
schneider, der ın Göttingen wohnt, un der hier In ıma ine Finzelaus-
stellung mıt seinen Arbeiten hat Alfred Pohl 1St eın international bekann-
ter Künstler. Seine Bilder befinden sich 1m Besıtz vieler Museen. Mehr-
fach hat sich mıt relig1ösen Themen bildnerisch auseinandergesetzt.
Zuletzt entstand eiıne grofsformatige, wunderbare Folge VO  — Farbholz-
schnitten ın eıner speziellen Technik, die WIr 1im VELSANSCHECNH Sommer
sehen durften und die acht wichtige christliche Feste behandelt.« Lima,
29.10.1997 Diese Zeilen wurden für mich SAr Ansto(ds, brieflichen K ön
takt mıt Alfred Pohl aufzunehmen. Es dauerte freilich fast Wel Jahre, bis
ich ih persönlich kennenlernte.

Be1 einem Pastoralbesuch ın Göttingen 1m Herbst 1999 stand ich 1m Bı-
schofstalar kıngang der katholischen Grundschule. Es WarLr ıttag,
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und Muültter holten hre Kınder ab DE kam 1ne Junge Frau auf mich
»Ich soll S1e VO  — meınem Vater orüßen!« Ich ahnte, WCI ihr Vater WadL

Ob ich In nächster Zeeıt auch einmal| Spontan be1 ihren Eltern vorbei-
schauen könne, fragte ich S1E, und S1e versicherte mir: »Ohne weıteres!«
Ich MUSSTE noch In der Schule für ine abschliefsende Begegnung leiben.
Als ich endlich aufbrach, stand meınem Auto Herr Pohl Seine Toch-
ter hatte ıhm VO  —; UNSCIECIMNN kurzen espräc erzahlt, und WalLr gleich
selbst ZU! Schule gekommen. 1Ne halbe Stunde blieh ıs Z nächsten



Termin. SO besuchte ich YVAÄBR ersten Mal D1e, Herr un Frau Pohl Ich
schrieb danach meınem (ousın: » ES War eın sehr eindrucksvolles Br-
lebnis die Herzlichkeit un Bescheidenheit VO beiden, die Art, WIeEe S1e
mich aufnahmen un: auch die Holzschnitte haben mich schr0
chen, auch WeNnNn die Zeıt dafür kurz (I  10.1999

In den folgenden Jahren WAar Alfred Pohl,; der ın seinem künstlerischen
Schaffen durch Wel mehrjährige Aufenthalte zunächst in Peru, dann in
Kolumbien VO  — den dortigen Kulturen un Landschaften nachhaltig
epragt ist, 1U  7, ımmer wieder (Gast beim Aschermittwoch der Künstler,

dem der Bischof VO  — Hildesheim einlädt. SO oft konnte, 1Sst gC-
kommen un: hat diese Begegnung zwischen Kirche un: Kunst mıt seıner
Anwesenheit beehrt. Er selbst sehört dabei jenen Künstlern, die sich
nıcht in den Vordergrund drängen. Obschon zahllosen Orten 1im In-
un: Ausland seıne Werke ausgestellt hat un se1ın OQOeuvre rund ZWEI-
ausend Blätter umfasst, wirkt doch eher 1im Stillen und 1st gerade ın
seıiner näheren Umgebung wenıger ekannt. Dann jedoch liest eiınem
Aschermittwoch Reıner Kunze aus seiınem Werk He freuen sich, diesen
Dichter ıer ıIn Hildesheim kennenzulernen. Alfred Pohl aber un Reılıner
Kunze: S1e kennen sich aus gemeınsamer Arbeit schon lange. Und der
Dichter Sagt ZU Künstler: »Obwohl S1€E mIır immer fünf Jahresschritte
OTaus T1, hatte iıch nıe den Eindruck, WIr singen nıcht neben-
einander. Was zählte, WAar die Übereinstimmung VO Wort und Bild.«
(Retrospektive,

Im Laufe der Jahre entwickelte sich auch ıne Verbindung ZU Dom:-
Museum, seinem LeIiter; Prof. Michael Brandt, und FTan Dr Claudia
ohl Daraus entstand schliefslich die dee eiıner Ausstellung mıt C
wählten Engeldarstellungen. Heute dürfen WIr S1€e eröffnen, un S1e wird
dann bis ın den August hinein sehen seIn. Fur mich 1St iıne grofse
Freude, dass Altfred Pohl, der Aaus Essen Stamm(t, aber mıt wenıgen Unter-

brechungen se1ıt 1948 im Suüuden uUNSCICS Bıstums, in Göttingen lebt, uns

allen TI  — endlich auch hier ın »SseiInem « Bıstum einıge Bilder aus seınem
reichen Werk zeıgt. Für das Bıstum Hildesheim heiflse ich S16e, lieber Herr
Pohl,; IIN mıt Ihrer Frau, herzlich willkommen!
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Die Wiederkenr der nge!

»Engel Im Museum« 1St diese Ausstellung überschrieben. Engel 1im
Museum” Engel Xibt heute In jedem Kaufhaus. In vielen Varıationen:
AaUus TOR; Aaus Bronze, Aaus Holz, AUuSs Keramık. Sanfte Feen, pausbäckige
kleine Putten, niedliche Engelchen, himmlische Schutzgeister, anschmieg-
S\arLile Begleiter. S1e stehen alle für eın bisschen Glanz in unNnserer Welt, für
die Sehnsucht ach Sicherheit und Geborgenheit, nach Schutz un: Behür-
etseın iın einem gefährdeten Leben, ach Begleitung auf einsamen egen
un!: in dunklen Feiten: Dıie Aufgeklärten auch un den Christen hatten
sich längst VO den Engeln verabschiedet. och die Engel sind nicht VCGI=

schwunden un verschwinden nıcht. In der Internet-Suchmaschine
»Google« stöflst 1119a  a WEel Miıllionen Mal auf das Wort »Engel«. Engel CI-

greifen die Menschen auch weiterhin. Vor allem ın der Weihnachtszeit
fliegen S1Ce durch jedes Woarenhaus un: wıinken VO jedem Konzertplakat.
S1e sind das allgemein verständliche Sıgnal für den Wunsch, dass HSGFE

alltägliche Welt nıcht alles sel, dass mehr geben musse als das mensch-
ich Herstellbare, dass der Himmel über uns doch offen sel.

In der Tar sehnen sich viele Menschen, Junge un: alte; »nach konkre-
ten Bildern der Hoffnung, ach CLWAS, das die eıgene Existenz überdauert
un: das immanente Daseın ın all seiner Brüchigkeit un: Fragwürdigkeit
heilsam relativiert«; allerdings besteht heute »dıe Gefahr, dass sich die
Irostmotive Sahz auf das Diesseılts und damıiıt auf eın immanente mensch-
liche Möglichkeiten beschränken.« Isolde Karl) DiIie Engel, die unls al-
lenthalben begegnen, lassen die rage nach ihrer Wahrheit auf sich be-
ruhen. Für viele sind Q1e gerade deshalb die Stelle Gottes etFEetLCN; weıl
119a  = der rage ach ihm persönlich ausweıichen und sich nıcht entschei-
den möchte. Eın bisschen Himmel soll schon se1IN. dieser Himmel
hingegen wirklich VO (Gott ewohnt 1st un (Gott u1ls5 eLtwaAas hat;
das INAS lieber offen JlJeiben.

och der Himmel unls un: zwischen U1s, EWa WECN WIr unll$s ohl
fühlen oder einander gut sind, dieser Himmel 1st och nıcht der e1-
gentliche Himmel. Das spuren viele Menschen sehr Nau Das wI1ssen
VOrF allem die, die den Engeln noch dann ıne Bleibe gegeben haben, als
die Theologen orge hatten, mıt einer Rede VO  — den Engeln als NalVv

gesehen werden: Engel und sind in der Kunst Hause. Be1l
Paul Klee und Marc Chagall, bei Walter Benjamın, bei Ise Eichinger und
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Raıner Marıa Rilke, bei Jean-Luc Godard oder Wım Wenders. Hıer al-
lerdings sind S1Ce keineswegs blo{fs silse Engeleıin. Hıer sınd S1€E erns

nehmende und zuweilen auch erschreckende Spuren der Transzendenz,
des FEinbruchs des Heiligen in die Welt

Und vollends 1st in der Bibel VO Engeln als Boten die Rede Wieder und
wieder begegnen S1€E unls dort. Auch da stehen S1E für den Hiımmel. Aber
der Himmel 1st 11U  — nıcht mehr Wolkiges und Diffuses, dem-
gegenüber die Wahrheitsfrage nıcht gestellt werden 11US5 DıIie Gegenwart
der Engel verwelst SAalızZ auf den, VO dem S1C herkommen: hre Anwesen-
heit bezeichnet ıne unsichtbare Gegenwart; In ihrer Botschaft kommt
der Unaussprechliche ZUurTr Sprache. Gerade ın den Ostergeschichten der
Bibel hat INa  - dabei durchaus nıcht den FEindruck eiıner „phantastischen“
Welt oder eıner „Märchenwelt“. Vielmehr vertfreten hier die Engel iıne
NCUC, andere Welt, in der die (resetze un: Ma({(6sstäbe der uns VErfrahien

Welt offenbar nıcht mehr gelten. Idiese andere Welt indes ereignet siıch da
dennoch Sanz 1n UuUNsCcCICI vertrauten Welt Dıe Engel ın den biblischen (32-
schichten haben gleichsam die Aufgabe, den Menschen mıtten in seiner
Welt gewissermafsen ıne letzte Girenze führen, ihm allmählich
klar wird, dass das Unverfügbare Xibt, ıh: dann UT Anerkennung
des Unverfügbaren schlechthin bringen.

Hine Landschaft ist AINeE L andschaft

Will INa nach einem solchen ersten Blick auf die Engel 1U  . auf die
„Engel 1m Museum“ schauen, die historischen Engel Aaus der Dombiblio-
thek und dem Dom-Museum und VOL allem auf die Farbholzschnitte VO

Alfred Pohl, [11USS5 INa ohl gleichsam wieder eın paar Schritte
zurücktreten. Ja, WIr finden ın dieser Ausstellung Engel ın biblischen
SZENENH, Engel als Zeugen der göttlichen Präsenz, Engel als Begleiter 1im
brüchigen menschlichen Daseınn. Aber bevor WITr schnell bei den
einzelnen Darstellungen nach ihrem tieferen Sınn fragen, sollten WITr e1IN-
fach bei dem verweilen, W ds sich ze1gt.

„KFıne Landschaft 1st iıne Landschaft“, hat Altred Pohl einmal gesagt
Man mOge seıne Blätter muıt Landschaftsdarstellungen nıcht überbewer-
CCn denn schliefßlich bliebe „eine Landschaft doch iImmer LLUTE iıne Land-
schaft“ (Retrospektive, 29) Dazu ohl auch, Was mMır selbst
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seiınen Engeln geschrieben hat, »die Tatsache« nämlich, »dass iıch mıt
meınen Engeln keine ‚Absicht: verfolge! Der weıltaus orößste Teil VO

ihnen 1st Ja auch Sar keine Erfindung VO  — miır.« (Brief VO Z 3:09)
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In der Jat heißen verschiedene seiner Engel-Holzschnitte ErinnerungIn der Tat heißen verschiedene seiner Engel-Holzschnitte Erinnerung  an ... An Palma de Mallorca, an Wismar, an Istanbul, an Arles, an Rho-  dos, an die Reichenau, an San Miguel in Estella ... Auch der Holzschnitt  »Camino Sto Domingo de la Calzada« scheint eine Erinnerung zu sein.  Diese Engel sind keine Erfindung von mir, sagt Alfred Pohl. Nicht er-  funden, aber auf Reisen gefunden, wie etwas Kostbares, an dem andere  womöglich achtlos vorübergegangen sind. Irgendwo an diesen Orten hat  er den Engel entdeckt: als Skulptur, als Malerei, als Bild, das ihn selbst  tief bewegt. Festgehalten in einer treffsicheren Zeichnung im Skizzen-  block oder fotografiert von seiner Frau sind diese Engel seitdem in seinem  Inneren mitgegangen. »So wurden sie Teil seiner selbst« — schreibt Prof.  Karl Arndt als Kenner des Oeuvre von Alfred Pohl in seinem Beitrag zum  Ausstellungsband —, »und so traten sie, wenn es sich früher oder später  ergab bei allem Anklang an das Vorbild als unverkennbar Pohlsche Engel  in eine neue Existenz. Dabei sorgte der Künstler dafür, dass das Druck-  bild mit dem zugrundeliegenden Werk in den Seitenverhältnissen übe-  reinstimmt. Das heißt, er schnitt seinen Entwurf seitenverkehrt in den  Stock.« (Engel im Museum, 22) So sind diese Erinnerungen Ausdruck  einer sorgsamen Treue zum ursprünglichen Bild, zu den großartigen  Zeugnissen der Geschichte, und zugleich lebendige Anverwandlung ins  Eigene und Vergegenwärtigung ins Heutige hinein. In der gleichen Weise  soll dann auch der Betrachter ihnen begegnen: Sich ansprechen lassen  von dem Vor-Bild, um sich so sein eigenes Bild zu machen.  Alfred Pohl verfolgt keine »Absicht« mit diesen Bildern. Sie sollen zu uns  sprechen in ihrer Schönheit und Farbigkeit, ihrer Kraft, ihrer Bewegtheit,  ihrem Zauber, in ihrer Dramatik und Dynamik, in ihrer pulsierenden  Lebenslust und beherzten Gebärde, in ihrer unmittelbaren, dichten  Präsenz... Sie wollen einfach wahrgenommen werden, wie sie sind und  ohne dass wir etwas in sie hineinlegen. Eine Landschaft ist eine Land-  schaft.  4. Die Stille der Stimme Gottes  Aber gerade, wenn man die Dinge nimmt, wie sie sind, tut sich in ihnen  selbst Größeres auf. So schreibt Alfred Pohl einmal von einer Nacht in  der peruanischen Wüste, die sich der Pazifikküste entlang hinzieht.  »Nachts. Ein fahler Mond im leichten Dunst über dem Meer. Ich binAn Palma de Mallorca, Wısmar, Istanbul, Arles, Rho-
dos, die Reichenau, San Miguel In EstellaIn der Tat heißen verschiedene seiner Engel-Holzschnitte Erinnerung  an ... An Palma de Mallorca, an Wismar, an Istanbul, an Arles, an Rho-  dos, an die Reichenau, an San Miguel in Estella ... Auch der Holzschnitt  »Camino Sto Domingo de la Calzada« scheint eine Erinnerung zu sein.  Diese Engel sind keine Erfindung von mir, sagt Alfred Pohl. Nicht er-  funden, aber auf Reisen gefunden, wie etwas Kostbares, an dem andere  womöglich achtlos vorübergegangen sind. Irgendwo an diesen Orten hat  er den Engel entdeckt: als Skulptur, als Malerei, als Bild, das ihn selbst  tief bewegt. Festgehalten in einer treffsicheren Zeichnung im Skizzen-  block oder fotografiert von seiner Frau sind diese Engel seitdem in seinem  Inneren mitgegangen. »So wurden sie Teil seiner selbst« — schreibt Prof.  Karl Arndt als Kenner des Oeuvre von Alfred Pohl in seinem Beitrag zum  Ausstellungsband —, »und so traten sie, wenn es sich früher oder später  ergab bei allem Anklang an das Vorbild als unverkennbar Pohlsche Engel  in eine neue Existenz. Dabei sorgte der Künstler dafür, dass das Druck-  bild mit dem zugrundeliegenden Werk in den Seitenverhältnissen übe-  reinstimmt. Das heißt, er schnitt seinen Entwurf seitenverkehrt in den  Stock.« (Engel im Museum, 22) So sind diese Erinnerungen Ausdruck  einer sorgsamen Treue zum ursprünglichen Bild, zu den großartigen  Zeugnissen der Geschichte, und zugleich lebendige Anverwandlung ins  Eigene und Vergegenwärtigung ins Heutige hinein. In der gleichen Weise  soll dann auch der Betrachter ihnen begegnen: Sich ansprechen lassen  von dem Vor-Bild, um sich so sein eigenes Bild zu machen.  Alfred Pohl verfolgt keine »Absicht« mit diesen Bildern. Sie sollen zu uns  sprechen in ihrer Schönheit und Farbigkeit, ihrer Kraft, ihrer Bewegtheit,  ihrem Zauber, in ihrer Dramatik und Dynamik, in ihrer pulsierenden  Lebenslust und beherzten Gebärde, in ihrer unmittelbaren, dichten  Präsenz... Sie wollen einfach wahrgenommen werden, wie sie sind und  ohne dass wir etwas in sie hineinlegen. Eine Landschaft ist eine Land-  schaft.  4. Die Stille der Stimme Gottes  Aber gerade, wenn man die Dinge nimmt, wie sie sind, tut sich in ihnen  selbst Größeres auf. So schreibt Alfred Pohl einmal von einer Nacht in  der peruanischen Wüste, die sich der Pazifikküste entlang hinzieht.  »Nachts. Ein fahler Mond im leichten Dunst über dem Meer. Ich binuch der Holzschnitt
»Camıno StO Domingo de Ia Calzada« scheint eiıne Erinnerung se1ln.
Diese Engel sind keine Erfindung VO  a mıir, Sagt_ Alfred Pohl Nıcht
funden, aber auf Reıisen gefunden, W1e€e eLIwa Kostbares, dem andere
womöglich achtlos vorübergegangen sind. Irgendwo diesen Orten hat

den Engel entdeckt: als Skulptur, als Malerei, als Bild, das ih: selbst
tief bewegt. Festgehalten ın einer treffsicheren Zeichnung im Skizzen-
block oder fotografiert VO  — seıner Frau sind diese Engel seitdem in seinem
Inneren mıtgegangen. 550 wurden S1E Teil seıiner selbst« schreibt Prof
Kar/ l Arndt als Kenner des QOeuvre VO Alfred Pohl ın seinem Beıtrag ZU

Ausstellungsband »und traten S1€, WCI111 sich früher oder spater
ergab bei allem Anklang das Vorbild als unverkennbar Pohlsche Engel
in iıne HEUHE Exıstenz. Dabe! Ssorgte der Künstler dafür, dass das Druck-
bild mıt dem zugrundeliegenden Werk in den Seitenverhältnissen übe-
reinstiımmt. Das heißt, schnitt seiınen Entwurf seitenverkehrt ın den
Stock.« (Engel 1m Museum, 22} SO sind diese Erinnerungen Ausdruck
einer SOFSSaIMCN Ireue ZU ursprünglichen Bild, den grofßartigen
Zeugnıssen der Geschichte, und zugleich lebendige Anverwandlung 1Ns
kıgene und Vergegenwärtigung 1NSs Heutıige hinein. In der gleichen Weılse
soll dann auch der Betrachter ihnen begegnen: Sich ansprechen lassen
VO dem Vor-Bild, siıch se1n eıgenes Bild machen.

Altred Pohl verfolgt keine ‚Absıcht: mıt diesen Bildern. S1ie sollen u1ls5

sprechen ın ihrer Schönheit und Farbigkeit, ihrer Kraft, ihrer Bewegtheit,
iıhrem Zauber, ın ihrer Dramatik und Dynamıik, ın ihrer pulsierenden
Lebenslust und beherzten Gebärde, In ihrer unmittelbaren, dichten
PräasenzIn der Tat heißen verschiedene seiner Engel-Holzschnitte Erinnerung  an ... An Palma de Mallorca, an Wismar, an Istanbul, an Arles, an Rho-  dos, an die Reichenau, an San Miguel in Estella ... Auch der Holzschnitt  »Camino Sto Domingo de la Calzada« scheint eine Erinnerung zu sein.  Diese Engel sind keine Erfindung von mir, sagt Alfred Pohl. Nicht er-  funden, aber auf Reisen gefunden, wie etwas Kostbares, an dem andere  womöglich achtlos vorübergegangen sind. Irgendwo an diesen Orten hat  er den Engel entdeckt: als Skulptur, als Malerei, als Bild, das ihn selbst  tief bewegt. Festgehalten in einer treffsicheren Zeichnung im Skizzen-  block oder fotografiert von seiner Frau sind diese Engel seitdem in seinem  Inneren mitgegangen. »So wurden sie Teil seiner selbst« — schreibt Prof.  Karl Arndt als Kenner des Oeuvre von Alfred Pohl in seinem Beitrag zum  Ausstellungsband —, »und so traten sie, wenn es sich früher oder später  ergab bei allem Anklang an das Vorbild als unverkennbar Pohlsche Engel  in eine neue Existenz. Dabei sorgte der Künstler dafür, dass das Druck-  bild mit dem zugrundeliegenden Werk in den Seitenverhältnissen übe-  reinstimmt. Das heißt, er schnitt seinen Entwurf seitenverkehrt in den  Stock.« (Engel im Museum, 22) So sind diese Erinnerungen Ausdruck  einer sorgsamen Treue zum ursprünglichen Bild, zu den großartigen  Zeugnissen der Geschichte, und zugleich lebendige Anverwandlung ins  Eigene und Vergegenwärtigung ins Heutige hinein. In der gleichen Weise  soll dann auch der Betrachter ihnen begegnen: Sich ansprechen lassen  von dem Vor-Bild, um sich so sein eigenes Bild zu machen.  Alfred Pohl verfolgt keine »Absicht« mit diesen Bildern. Sie sollen zu uns  sprechen in ihrer Schönheit und Farbigkeit, ihrer Kraft, ihrer Bewegtheit,  ihrem Zauber, in ihrer Dramatik und Dynamik, in ihrer pulsierenden  Lebenslust und beherzten Gebärde, in ihrer unmittelbaren, dichten  Präsenz... Sie wollen einfach wahrgenommen werden, wie sie sind und  ohne dass wir etwas in sie hineinlegen. Eine Landschaft ist eine Land-  schaft.  4. Die Stille der Stimme Gottes  Aber gerade, wenn man die Dinge nimmt, wie sie sind, tut sich in ihnen  selbst Größeres auf. So schreibt Alfred Pohl einmal von einer Nacht in  der peruanischen Wüste, die sich der Pazifikküste entlang hinzieht.  »Nachts. Ein fahler Mond im leichten Dunst über dem Meer. Ich binS1e wollen einfach Wahrgenomrnen werden, WI1e€e S1€E sınd un:
ohne dass WIr in S1Ce hineinlegen. Eıne Landschaft 1st eıne Land-
schaft.

Die Stille der Stimme es

ber gerade, WCI111 I1a  — die ınge nımmt, WI1€e S1e sind, LUutL sich ın ihnen
selbst Gröfßeres auf SO schreibt Altfred Pohl einmal VO  — einer Nacht in
der peruanischen Wüste, die sıch der Pazıfikküste entlang hinzieht.
»Nachts. Eın fahler Mond 1im leichten Dunst über dem Meer. Ich bin



allein Diıe Wüuste schweigt. Vom Meer herauf weht ein leichter Wind
Ile Farben des Tages haben sıch aufgelöst In durchsichtiges Grau. DIe
Stille der Stimme Gottes. Sılbern leuchten die AdUus der Bucht heranrol-
lenden ogen ber mır Ööffnet sich der Sternenhimmel der Wüuüste
Plötzlich I1USS ich mich Boden festhalten, weil ıch schwindelerregend
die Drehung der Erde spure und ihre rasende Fahrt durch den Raum. Se1lit
dieser Nacht wird die Wuüste in mır leiben.« (Retrospektive, 26) Die
Landschaft 1St 1ne Landschaf$t. Und doch 1m Betrachten der Land-
schaft, In dem Augenblick, In dem eiıner mıt allen Sinnen eintaucht ıIn das,
W d ıhm da wıderfährt, offenbart sich ihm zugleich 1ne andere, HEHE

Welt Miıtten 1ın dieser Nachterfahrung der Wüste, 1im Wahrnehmen all
dessen, W AasSs da 1st und andrängt und wieder weicht, heiflst WI1e 1m
Vorübergehen: Die Stille der Stimme (zolktes und. Seıt dieser Nacht wird
die Wuüste IN INLF leiben.

arf 190028  — diese Erfahrung auch mıt den Engeln ın Verbindung bringen,
die in UÜHISCIEeET Ausstellung sehen sind? Ich verfolge mıt meınen Engeln
keine ‚Absicht«, Sagt Altred Pohl Dann allerdings schaut auf das Blatt
WEI  'EN und Sagt » Hıer hatte iıch naturlich 1ne Absicht, aber
vielleicht eher doch 11ULE einen Einfall. WE  EN W ds macht
INa da? Zunächst liegt die KRIPPFE ahe ber mır 1St doch wichtig,
eben diesen sich ıIn der Weltgeschichte ziemlich unerheblichen Vor-
Aıa 1mM Stall eines Gasthauses 1n Bethlehem nıcht schneiden, sondern
das AUuSs dem ext der Weihnachtserzählung, W ds den 5Sınn« dieses Vor-

verkündet und erklärt. Und 1Ur durch diesen Sınn 1st das Ganze Ja
eiıne Geschichte, die se1ıt zweitausend Jahren immer noch erzahlt wird. Be1
diesem Blatt also habe iıch MIr dann doch schon {eLtWwas gedacht«. « (Brief
VO 2.9.3.09) Und sehen WIr auf diesem Blatt einen Engel als
»meısterhaft dem olz abgewonnene Strahlung « (Karl Arndt, Engel 1im
Museum, 18), 1ne Erscheinung AaUus$s sprühenden Funken, ın Weifs und
strahlendem Hellblau, nıcht fassbar und dennoch SAd11Z den erschreckten
und geduckten Menschen zugewandt: Eın Gottesbote Aaus eiıner anderen
Welt, der einbricht ın diese gewöhnliche Welt und mıt seiınem ANZCI
Wesen Botschaft Ist, die Botschaft VO »aufstrahlenden Licht aus der
Höhe« (Lukas E: 78).

Hıer hatte ich natürliche ıne Absicht, Ssagt Alfred Pohl und Sanz ll
INa  e ihm dann doch nıcht abnehmen, dass die Absicht bei anderen
Bildern völlig gefehlt habe Denn auch die Afft, WI1€E seıne Farbholzschnitte
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In der Regel entstehen, amlıch ın der Technik der »verlorenen Platte«
un: einıgeE unbrauchbar gewordene Druckstöcke sind In der Ausstellung

sehen verlangt VO  > allem Anfang eın bildnerisches Kon-
Zept Es 1St iıne Technik, dıe LLUL einen einzIgen Druckstock verwendet,



dem dann der vorgesehene Zusammenklang verschiedener Farben in
mehreren Arbeitsgängen abgewonnen wird. » JDas läuft auf ein klug
kalkulierendes, weil nıcht korrigierbares Vorgehen hinaus«, schreibt Karl
Arndt In seiner Einführung uUulLllscTrer Ausstellung. » Was ONS MIt Hilfe
eiıner Mehrzahl VO  s ‚Platten« hervorgebracht wird, I11US5 der Künstler hier
phasenweise ın einem immer 1ICU ansetzenden Schneiden un: Drucken

AdUus dem einen olz ‚herausholen«. Es vollzieht sıch dabe1i eın Reduk-
t1ONSproOZzess, dessen Ende häufig e1in Holzstock steht, der VO  - der
Gesamtkomposition nıchts mehr erkennen lässt und insofern als >VeGI-=

loren:« gelten kann. Denn ımmer diejenigen Partıen, deren Farbton -
überdruckt leiben soll, mussen weggeschnitten werden, und W as einmal
verschwunden ISt«, kann nıcht mehr zurückgebracht werden SOWeıt
Kar/ ] Arndt (Engel 1m Museum, 16) Es Sibt in dieser Technik keine Pro-
bedrucke und auch keine Nachdrucke. Die gewünschte Auflage wird
schon mıt dem Druck der ersten Farbe festgelegt und 1St 1im Nachhinein
nıiıcht mehr berichtigen. Der Künstler I11US$5 mithin Sahlz Anfang be-
reıts das Ende VOT seinem geistigen Auge sehen und also VO vornherein
auf das GGanze ausgreifen und kann gleichwohl 11UTL berühren den
Preıs des Verzichts. Ist eine solche Technik nıcht gerade jenen Gestalten
ANSCIMNCSSCH, die auf das unverfügbare (GGanze hindeuten, dann selber
wieder A UuS$ dem Blick verschwinden?

Ich möchte S1ie noch auf eın Bild ın WSEIGE Ausstellung aufmerksam
machen, das Alfred Pohl Seesener Engel geENANNLT hat Man wird In den
Kırchen VO Seesen vergebens nach einem Engel Ausschau halten, der
diesem Bild entsprechen könnte. Wenn für iıh eın Urbild <1bt, dann 1St

in einem Zyklus VO  s Gerichtsengeln im Athos-Kloster Dıionysi0s
finden. Aber offenbar verbindet sıch mıt diesem Engel doch iıne Er-
fahrung, die In Seesen eınen angebbaren Ort und mıt dem Jahr Z005 auch
einen datierbaren Zeitpunkt hat Ob da 1ın der dortigen Klinik 1im Junı
Jjenes Jahres eın Engel über dem Krankenbett schwebte 1L1LUTE für den
Kranken, 1Ur für den Künstler sichtbar? Ob die one der Posaune, in die
dieser Engel kraftvoll stöfst, ih AUS der Unterwelt des ÖOperationssaales
wieder In den Alltag zurückgeholt haben (vgl. Retrospektive, 40)? Ob
dieser Engel darum nıcht 11UT eiıne Erinnerung Was darstellt, W ads

aufserlich gesehen und 1im Skizzenblock festgehalten werden kann,
sondern mehr noch Erinnerung ISt, Was sich 1ın der NaCcht, 1ın der
Leere der Wuüste offenbart und zugleich entzieht: Die Stille der Stıimme
(;ottes®
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Ich selbst kam mıt diesem Bild auf eiıne eigene Art ın Berührung. Alfred
Pohl bat mich VOT drei Jahren, für die Grafiksammlung VO  — Brigıitte und
Gerhard Hartmann iın Karlsruhe diesen Seesener Engel mıt einem kurzen
ext versehen. Als ich ıh das erste Mal erblickte, hat mich SpOontan

den » Mess1ias« VO Händel erinnert mıt seinem mitreißenden Aufruf
ZUr Freude: » KeJo1Cce, reJO1CE, reJO1CeEe greatly thy king thee«
(Sacharja 9, 9) Aber bläst denn nıcht AB Gericht? och welches (3
richt wird se1n, das dieser Engel mıt seinem klaren, leuchtenden Auge
schon siıecht? Und MIr kam damals eiIn Wort VO Paul! 1cC0oeur in den Sınn,
das frere oger VO  = Taıze beide sınd 1m selben Jahr 2005 gestorben
manches Mal wiederholt hat Eın Wort, das die Gerichtsbotschaft dieses
Engels VO  e der Osterbotschaft unterfangen se1ın lässt: » Wıe radıkal das
OSEe auch seın Mag, reicht nıcht die Tiefe der (yüte.«

Was wird Alfred Pohl SCH, WEenNn WIr solche Gedanken mıt diesem Bild
verbinden und u1ls selbst Bild VO seinen Bildern machen? » Was
1U  3 dann aber mıt diesen Blättern geschieht«, hat mIır kürzlich C”
schrieben, »WI1Ie Menschen auf S1€ reagleren, W ds sich Menschen bei ihnen
denken, das 1st nıcht meıne Sache, geht mich Streng S  3800801 auch
dl nichts Wenn diese Bilder eiıne Wirkung haben, sehr schön. Wenn
nıcht ich habe versucht, W ds$s iıch versuchen wollte, niıcht mehr.« (Brief
VO 20.3.69)

So habe ich jetzt mIıt Ihnen meıine Gedanken den »Engeln 1im Mu-
SCUIM« geteilt, aber würde Künstler sCH »vielleicht fällt
Ihnen Ja eCLtwWwaAas viel Besseres e1IN.« (Brief VO 20.3.09)
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